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Worauf es beim

Kochen

ankommt

Eine Ergänzung

Sehr geehrte Frau Guggenbühl,

Ihr Artikel «Worauf es beim Kochen
ankommt» hat mich so herzlich gefreut,
dass ich Ihnen das einfach sagen muss.

Vergangene Woche fanden hier in
wiederum die freiwilligen

hauswirtschaftlichen Prüfungen statt, und da ich
seit Jahren als Lehrerin in der Hauswirtschaft

prüfe, habe ich jedesmal Gelegenheit,

die Kochkünste der Töchter zu
bewundern. Und jedesmal fällt es mir
unangenehm auf, wie wenig wirklich gut
gekocht wird. Wohlverstanden, ich sage
das nicht, um die Prüfungen, die Expertinnen

oder die Töchter zu kritisieren,
ich stelle es nur fest und ziehe den

Schluss, dass in sehr vielen Haushaltungen,

wenigstens der Ostschweiz, nicht
«mit Stil» gekocht werden muss.

Ich habe versucht, den Ursachen auf
den Sprung zu kommen. Da ist einmal die
Tatsache, dass viele Hausfrauen nur «der
Spur nach» kochen, einmal so, einmal
ein bisschen anders, aber von dem, was

eigentlich geschieht, wenn zum Beispiel
Mehl durchgedämpft oder ein Braten
angehraten wird, haben sie keine Ahnung.
Daher wird's dann auch einmal ein biss¬

chen so und ein andermal ein bisschen
anders gemacht — auf gut Glück

Das zweite ist das sogenannte
«kitschige Kochen», analog mit den hoch-
glanz-fournierten Möbeln und den
kunstseidenen Fähnchen. Die Hausfrau wüsste
eigentlich schon, wie man's macht, aber
sie will «strecken» und weicht von der
Regel ah, bis das Gericht zur LTnkennt-
lichkeit verpfuscht ist. So entstehen zum
Beispiel die süssen, gallertigen Cremen
oder die Voressen mit doppelt so langer
Sauce oder die Braten, die mehr gesotten
als gebraten sind usw. Ich begreife, dass

man nicht jede Woche Braten und nicht
jeden zweiten Tag Beefsteak auf den
Tisch bringen kann, wenn sechs hungrige
Schnäbel gefüttert sein wollen. Aber das

ist ja auch nicht nötig. Viel lieher gut
gekochten Milchreis oder Griessbrei als
eine verpfuschte Creme, oder Hafermus
mit Speckwürfeli, statt eines halbbatzigen
Bratens. Lieber ein Mittagessen mit nur
zwei Gerichten, die wirklich gut und
währschaft gekocht sind, als mit Suppe,
Fleisch und Gemüse, alles langweilige
Wirtshauskost. Falls dann jemals ein Gast
unvermutet auftauchen sollte, dürfen wir
ihn ohne zu erröten an unsern einfachen
Tisch bitten, nach alter Väter Sitte und
guter Bauernart. Er wird unsere Gemüsesuppe

mit Wähe mindestens so gut finden
wie das feinste «Normalmenu».

Ich gehe natürlich ohne weiteres zu,
dass auch mit weniger stilreinem Kochen
doch jedermann satt werden kann, und
den Magen verdirbt sich für gewöhnlich
auch niemand. Diese Argumente
bekomme ich nämlich immer wieder zu
hören, wenn ich mich gegen diese
landesübliche Kocherei auflehne. Daher hat es

mich jetzt besonders gefreut, dass ich doch
nicht so ganz allein auf weiter Flur
dastehe mit meinen Ansichten über Küche
und Kocherei.

Mit freundlichen Grüssen

Ihre * *
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